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Weltweit werden trans Menschen unterdrückt.  Ob nun Konservative, die in
Talkshows  deren  Existenz  leugnen,  Radikalfeminist:innen,  die  Geschlecht
allein an Genitalien ablesen wollen oder CDU-Poliker:innen, die Gendern für
das größte Problem unserer Zeit halten, weil sie die Klimakrise nicht ernst
nehmen.  Es  wird  deutlich:  Die  Sichtbarkeit  von  trans  Personen  in  der
Öffentlichkeit hat sich in den letzten Jahren zwar verbessert, doch an der
Unterdrückung  hat  sich  wenig  geändert.  Schließlich  ist  diese  in  der
gesamten Gesellschaftsstruktur verankert. Das Erstarken der Rechten bringt
zudem gesellschaftliche Rollbacks mit sich wie in den USA oder Pakistan, die
dafür  sorgen,  dass  Queer-  und  insbesondere  Transfeindlichkeit  weiter
zunehmen.  Das  beginnt  mit  reaktionären  Argumentationen  bezüglich
Dragqueens und angeblicher  „woker”  Indoktrination in  der  Schule,  kann
dann auch zur Rücknahme erkämpfter Rechte und schließlich auch zu einer
Zunahme von körperlichen Übergriffen gegen trans Personen führen. Dass
diese Stimmung längst auch in Deutschland angekommen ist, können wir
daran  sehen,  dass  2023  die  Meldungen  von  körperlichen  Angriffen  auf
Paraden  zum  Christopher  Street  Day  (CSDs)  die  Nachrichten  fluteten,
während die CSU in Bayern diesen Kulturkampf der US-Amerikaner:innen
versuchte zu adaptieren, indem auch sie gegen Auftritte von Dragqueens
hetzten.   Im  Folgenden  wollen  wir  uns  daher  die  Situation  von  trans
Jugendlichen  anschauen,  die  von  vielen  Unterdrückungsmechanismen
nochmal  stärker  betroffen  sind.

Unterdrückung in der Familie
Probleme mit der Familie sind für viele Jugendliche Alltag. Doch trans zu
sein, kann diese noch mal verschärfen. Denn es geht nicht darum, einfach
„nur” nicht verstanden zu werden.  Stell dir vor: Du kannst dich nicht so
kleiden, wie du willst. Alle sprechen dich mit einem Namen an, der nicht dein
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eigener ist. Kurzum – man sieht dich nicht so, wie du wirklich bist. Deswegen
ist  es  nicht  verwunderlich,  dass  laut  einer  Studie  des  Deutschen
Jugendinstituts 69,4 % der trans Jugendlichen befürchten, dass ihre Familie
sie nicht akzeptieren wird. Doch was bedeutet das konkret?

Das  Coming-out  kann  eine  große  Hürde  sein,  da  die  finanzielle  und
juristische Abhängigkeit von der Familie es nahezu unmöglich machen kann,
sich  frei  auszudrücken  oder  notwendige  medizinische  Behandlungen  wie
Hormontherapie zu erhalten. Denn letzten Endes bestimmst nicht du über
deinen Körper, sondern deine Erziehungsberechtigten. Das ist der Kern des
Problems: Wenn deine Eltern kein Verständnis haben (wollen), dich nicht
ernst nehmen – oder einfach nur hilflos sind, dann wird es schwierig. Die
juristische, sowie finanzielle Abhängigkeit erschwert es vielen trans Personen
massiv, einfach so das Elternhaus zu verlassen und auszuziehen. Ganz zu
schweigen von der emotionalen Belastung, die damit einhergeht, wenn die
eigenen Eltern/Erziehungsberechtigten einen nicht unterstützen können oder
wollen. rans Menschen, v.a. Jugendliche haben eine viel zitierte enorm hohe
Rate an Suizidversuchen (je nach Studie um die 40%). Wenn mindestens eine
erwachsene Person sie unterstützt,  sinkt die Wahrscheinlichkeit  um etwa
30% Doch die Beratungsangebote für trans Jugendliche sowie ihre Eltern
sind selten – und die wenigen, die es gibt, sind oft überlastet oder gar nicht
unvoreingenommen.  Deswegen treten  wir  nicht  nur  für  den  Ausbau von
Beratungsstellen ein, für Jugendliche braucht es auch die Möglichkeit, bei
Bedarf ihr Leben unabhängig vom Elternhaus gestalten zu können!

Für  die  ökonomische  Unabhängigkeit  von  Schüler:innen,
Studierenden und Jugendlichen in Ausbildung! Für ein monatliches
Mindesteinkommen, angepasst an die Inflation, von 1.100 Euro plus
Warmmiete, finanziert durch Besteuerung von Reichtum und Kapital!

Für  selbstverwaltete  Freiräume  für  Jugendliche,  den  massiven
Ausbau  von  Jugendzentren  und  kostenlose  Zugang  zu  einem
ausgebauten  Freizeit-  und  Kulturangebot,  bezahlt  durch  die
Besteuerung  der  Reichen!



Ausbau  von  flächendeckenden  Beratungsstellen  von  und  für
LGBTIA+ und ihre Angehörigen!

Für  den  Ausbau  von  Schutzhäusern  für  Kinder  und  Jugendliche!
Niemand  soll  bei  seiner  Familie  bleiben  müssen,  wer  das  nicht
möchte!  Für  die  Förderung  neuer  Formen  des  Zusammenlebens,
beispielsweise  durch  den  Ausbau  und  die  Weiterentwicklung  des
sozialen Wohnungsbaus! 

Schule und Ausbildung
Doch nicht nur in der Familie, sondern auch an Orten, wo man den Großteil
seiner Lebenszeit verbringen muss – also Schule oder Ausbildungsstätte –
wird man eingeschränkt. Eine weitere Studie des Bundesverbands Trans* aus
dem Jahr 2017 zeigt, dass fast 90 % der trans Schüler:innen in Deutschland
in der Schule diskriminiert werden. Dazu gehören u. a. die Verwendung des
Deadnames und von falschen Pronomen, Belästigungen, Mobbing und auch
physische Übergriffe. Die Studie zeigt auch auf, dass nur ein Bruchteil der
betroffenen Schüler:innen sich an Lehrkräfte oder Schulleitungen wendet, da
sie Angst haben, dadurch noch stärker stigmatisiert zu werden. Denn die
wenigsten  Schulen  bieten  Unterstützung  gegen  Mobbing  und
Diskriminierung  an,  auch  wenn sich  viele  von  ihnen  das  Abzeichen  von
Schule ohne Rassismus, Schule mit Courage ans Tor hängen lassen. Aus
einer weiteren Studie des Bundesverbandes geht hervor, dass nur 18 % der
trans Schüler:innen das Gefühl haben, dass ihre Schule ein sicherer Ort für
sie ist. Dies liegt auch daran, dass die Idee des binären Geschlechtersystems
in der Gesellschaft vorherrschend ist und ebenso in der Schule reproduziert
wird.  Sei  es  durch  Unterrichtsinhalte,  bei  denen  Frau  Meier  den
Wocheneinkauf für ihre Familie tätigt als Einleitung für eine Textaufgabe in
Mathe, die klassische, heteronormative Sexualkunde im Biologieunterricht,
lediglich ausgelegt auf Verhütung und Reproduktion, oder die Abwesenheit
von queeren Lebensrealitäten in der Pflichtlektüre, die wir in Deutsch oder
Englisch lesen müssen. Das gilt auch für Regelungen, die über den bloßen
Unterricht  hinausgehen,  aber  den Schulalltag  prägen wie  z.  B.  fehlende



geschlechtsneutrale  Toiletten  oder  Umkleideräume  sowie  die  allgemeine
Adressierung  der  Schüler:innenschaft  in  Rundbriefen.  Das  Verbot.  an
Schulen  zu  gendern,  wie  es  in  Sachsen  und  Sachsen-Anhalt  bereits
umgesetzt  wurde,  oder  in  Berlin  durch  die  CDU-Regierung  zumindest
diskutiert wird, tut sein Übriges. Auch wenn Gendern nicht automatisch zur
Befreiung von trans Personen führt, so ist dennoch die Repräsentation in der
Sprache auch ein mögliches Kampffeld.

Schluss mit Deadnames auf Klassenarbeiten, Schüler:innenausweisen
und Klassenbüchern! 

Für  die  Möglichkeit,  den  Namen  und  Geschlechtseintrag  in  der
Schule einfach und unbürokratisch zu ändern! 

Wir  bestimmen,  was  wir  lernen  wollen:  Rahmenlehrpläne  unter
Kontrolle der Lernenden, Lehrenden, Arbeiter:innenbewegung und
Vertreter:innen  von  Diskriminierten!  Für  angemessenen,
verpflichtenden Aufklärungsunterricht vor der Geschlechtsreife und
die  gleichberechtigte  Darstellung  aller  Formen  von  Geschlecht,
Geschlechtsidentität,  Sexualität  und  des  einvernehmlichen
Geschlechtsverkehrs!

Kampf  der  Diskriminierung  an  der  Schule:  Für  breite
Aufklärungskampagnen durch die Gewerkschaften von Lehrkräften
und Schüler:innen und für eine von der Schulleitung unabhängige
Antidiskriminierungsstelle,  kontrolliert  von  Lernenden,  Lehrenden
und  Organen  der  Arbeiter:innenklasse,  die  jederzeit  wähl-  und
abhwähbar  sind!

Von Schüler:innen selbstorganisierte Freiräume, die in den Pausen
für alle frei zugänglich sind, an jeder Schule und den Ausbau von



Unisextoiletten sowie Umkleideräumen!

Ähnlich sieht die Situation in der Ausbildung aus. Hier kommt jedoch der
ökonomische Druck hinzu, der es vielen erschwert, sich selbst auszuleben
oder dies sogar komplett unmöglich macht. Eine Studie – ebenfalls aus dem
Jahr 2017 – von der Antidiskriminierungsstelle des Bundes hat ergeben, dass
trans Personen in der Ausbildung häufiger diskriminiert werden als ihre cis-
geschlechtlichen  Kolleg:innen.  48  Prozent  der  befragten  trans  Personen
gaben an, bereits Diskriminierung am Arbeitsplatz erlebt zu haben, während
es bei cis Personen nur 24 Prozent waren. 

Die  Diskriminierung reichte von Mobbing über  das Ausgrenzen aus dem
Team bis hin zu sexueller Belästigung. Dabei ist klar: Ob nun Kolleg:innen,
die durch mangelndes Wissen mit Stammtischparolen um sich werfen, oder
beispielsweise Kund:innen, die eine/n missgendern oder gar offen ausgelebte
Transfeindlichkeit: Als Azubi für die eigenen Rechte einzustehen, ist um ein
Vielfaches vertrackter. Das liegt aber nicht (nur) am Alter an sich, sondern
der Status als Azubi ist hier das entscheidende Moment – Lehrjahre sind
schließlich  keine  Herrenjahre.  Dass  man  als  ungleiche  Arbeitskraft
angesehen wird, die erstmal „richtig ausgebildet” werden muss, bevor man
als  gleichrangig  angesehen  wird,  wirkt  sich  auch  auf  den  Umgang
miteinander  aus.  Herablassende  Bemerkungen,  gar  Beleidigungen  statt
konstruktiver  Kritik  sind  in  bestimmten  Branchen  ganz  offen  an  der
Tagesordnung, in anderen existieren sie eher versteckt. Das kann soziale
Unterdrückung verstärken und den Rahmen, wie man sich dagegen wehren
kann,  erheblich  einschränken.  Wenn  wir  also  in  der  Ausbildung  gegen
Transfeindlichkeit kämpfen wollen, dann müssen wir das mit dem Kampf für
bessere Ausbildungsrechte verbinden!

Tarifliche  und  rechtliche  Gleichstellung  aller  Auszubildenden!
Mindestausbildungsvergütung  in  Höhe  des  Mindestlohns  und
Anhebung  dessen  auf  15  Euro  die  Stunde!

Gegen  alle  Versuche  und  Regelungen  wie  „Job  aktiv“  und



„Kombilohn“, die den Billiglohnsektor ausweiten! Übernahme aller
befristeten  und  Leiharbeits-  in  Normalarbeitsverhältnisse  statt
Ausdehnung  der  Flexibilisierung  und  des  Niedriglohnsektors!

Probezeit? Nein Danke: Volle wirtschaftliche Rechte – inklusive des
auf Streik – für Azubis!

Übernahme  garantiert:  Volle  und  unbefristete  Übernahme  aller
Jugendlichen  nach  der  Ausbildung  –  bei  Verweigerung  der
Übernahme Strafzahlung! Für die Abschaffung aller Quoten, die die
Übernahme beschränken! 

Für  das  Recht,  in  Job  und Ausbildung den gewählten  Namen zu
nutzen, auch wenn dieser noch nicht im Ausweis steht!

Um die Situation am Arbeitsplatz nachhaltig zu verbessern, muss sich auch
was in den Gewerkschaften ändern. Es ist ein erster Schritt gewesen, dass
man auch „divers” im Mitgliedsausweis angeben kann – aber mal ehrlich,
ausreichend ist  das nicht.  Erstmal  sollte  es nicht  verpflichtend sein,  das
eigene Geschlecht überhaupt angeben zu müssen. Darüber hinaus müssen
Gewerkschaften an Betrieben und Berufsschulen präsent sein.  Das heißt,
zum  einen  Aufklärungskampagnen  gegen  Diskriminierung  an  Betrieben,
Schulen und Unis organisieren und zum anderen auch, die Präsenz durch
Beratungsstellen  an Berufsschulen sowie  die  Vertrauenskörperstruktur  in
den Betrieben flächendeckend auszubauen. Zusätzlich ist es ein Problem,
dass für Länder wie Deutschland Datenerhebungen fehlen, wenn es darum
geht,  die  Verbindung  von  Einkommen  und  Unterdrückung  zu  erfassen.
Zahlen aus den USA belegen, dass dort insbesondere schwarze trans Frauen
weniger als der US-Durchschnitt verdienen. Solche Erhebungen wären ein
erster Schritt,  um auch passende Forderungen aufwerfen zu können und
würde zudem klar zeigen, dass Gewerkschaften sich bewusst positionieren.



Flächendeckender  Ausbau  der  Vertrauenskörperstrukturen  und
Antidiskriminierungsstellen!

Für das Recht  auf  gesonderte  Treffen in  den Organisationen der
Arbeiter:innenbewegung,  um  den  Kampf  für  Gleichberechtigung
voranzutreiben  und  gegen  diskriminierendes  und  chauvinistisches
Verhalten vorzugehen!

Breite  Kampagnen  zur  gewerkschaftlichen  Organisierung  von
Jugendlichen! Wir wollen uns nicht bevormunden lassen: Gerechte
Repräsentanz in den Gremien der Gewerkschaften! 

R e g e l m ä ß i g e  E r h e b u n g e n  b z g l .  E i n k o m m e n  u n d
Diskriminierungserfahrungen, kontrolliert durch Gewerkschaften!

Medien, Alltag und Gewalt
Ob  Bahnhofstoiletten,  Behördengänge,  Bekleidungsgeschäfte  oder  das
umfangreiche Sortiment an Waren, die man erwerben kann: Wenn man mal
darauf achtet, dann wird deutlich, wie viel in unserer Gesellschaft eigentlich
von der binären Geschlechterordnung bestimmt wird. Daraufhin einfach mal
abschalten und eine Serie schauen, um den Stress in der Schule oder Familie
zu  vergessen?  Das  ist  aber  nur  bedingt  möglich.  In  den  letzten  Jahren
wurden zwar immer mehr trans Charaktere in Serien und Filme integriert.
Dennoch: Die Sichtbarkeit ist umkämpft und noch längst nicht ausreichend.
Diversität heißt übrigens nicht, so viele unterdrückte Gruppen wie möglich
zu zeigen, sondern auch eine Varianz dieser mit einzubeziehen. 

Ansonsten werden immer wieder Stereotype reproduziert. Was bedeutet das
in  der  Praxis?  Es  ist  legit im,  sich  mit  dem  Thema  Transit ion
auseinanderzusetzen.  Aber  genauso  notwendig  ist  es,  unterschiedliche
Erfahrungen  mit  einzubeziehen:  Nicht-binäre  trans  Personen  sind  eher



unterrepräsentiert  und  Menschen,  die  trans  sind,  aber  sich  nicht  in  die
jeweilige Geschlechterrolle stecken lassen wollen, werden meistens negativ
dargestellt. Die Charaktere, die am positivsten wegkommen, sind jene, die
der binären Geschlechterordnung am meisten entsprechen. Das zu zeigen, ist
nicht per se falsch, das ausschließlich zu zeigen, allerdings schon. Flache
Charakterarchs hin zur Akzeptanz der eigenen Transidentität oder das bloße
Darstellen von körperlicher und sozialer Transition oder dem Umgang mit
Diskriminierung sind vielleicht für cis Personen interessante Geschichten,
aber für trans Menschen ist das einfach unser selbstverständlicher Alltag und
damit  totlangweilig.  Wir  wollen  trans  Held:innen,  Bösewichte,  Mütter,
Nebencharaktere,  Kolleg:innen  etc.  in  Serien  und  Filmen,  deren
Transidentität sie nicht definiert – aber eben selbstverständlicher Teil ihrer
Geschichte und Lebensrealtität ist.

Besser  wird  es  jedoch  auf  keinen  Fall ,  wenn  man  die  meisten
Nachrichtenseiten  aufruft.  Die  vermehrte  Repräsentation  von  trans
Personen, die Bevormundung von Jugendlichen, die Krise der bürgerlichen
Familie, der allgemeine gesellschaftliche Rechtsruck und der Misserfolg des
bürgerlichen  Feminismus  hinsichtl ich  der  Überwindung  von
Frauenunterdrückung,  haben  unter  anderem  dazu  geführt,  dass
(vermeintliche)  Feminist:innen  wie  Alice  Schwarzer  vom  „Transtrend“
sprechen.  In  Nachrichten  –  insbesondere  in  populistischen  Blättern  –   
werden fiktive Szenarien beleuchtet, in denen angebliche Feminist:innen vor
allem trans Frauen unglaubliche Dinge unterstellen, anstatt über die reale
Gewalt, die trans Personen angetan wird, zu berichten. Die Kriminalstatistik
zeigt jedoch: Zwischen 2018 und 2021 hat sich die Gewalt gegen queere
Menschen  mehr  als  verdoppelt.  Das  führt  uns  zur  eigentlichen  Gefahr:
Während man in größeren Städten zwar etwas „sicherer” als in ländlicheren
Gegenden ist, so ist es nicht gegeben, dass man mal „einfach so” Bahn fahren
kann. Komische Blicke, Beleidigungen und die Angst vor Gewalt gehören in
der  Regel  dazu,  wenn  man  nicht  so  aussieht,  wie  die  klassischen
Geschlechterrollen es  verlangen.   Das wird verstärkt  durch den stetigen
Rechtsruck,  den wir  erleben,  und so steigt  auch die  Gefahr  für  gezielte
Übergriffe.  Selbst  in  vermeintlich  „queerfreundlichen”  Großstädten  wie
Berlin  kommt  es  mittlerweile  nicht  nur  zu  verbalen,  sondern  auch



körperlichen  Angriffen.

Enteignet  die  „kulturschaffende“  Industrie  (Gameentwickler,
Filmproduktionen, …) und organisiert die Produktion durch Räte aus
Arbeiter:innen, Zuschauer:innen und Unterdrückten!

Gewalt  stoppen:  Demokratisch  organisierte  und  gewählte
Selbstverteidigungskomitees gegen Übergriffe auf LGBTIA+! Für den
Ausbau  von  Schutzräumen  für  LGBTIA+  und  Unisexorte  in  der
Öffentlichkeit!

Medizinische Versorgung
Arz-/Ärztinttermine sind generell  ein  rares  Gut.  Wer  versucht  hat,  einen
Beratungstermin beispielsweise beim/bei der Endokrinolog:in zu bekommen,
weiß, dass Wartezeiten von über einem halben Jahr keine Seltenheit sind.
Deswegen bedeutet der Kampf für Selbstbestimmung auch ein Kampf für die
Verbesserung des Gesundheitssystems insgesamt. Das bedeutet:

Weg  mit  Privatisierung  der  Krankenhäuser!  Nein  zu  deren
Schließungen auf dem Land!

Für einen höheren Personalschlüssel und Verkürzung der Arbeitszeit
für alle Beschäftigten bei  vollem Lohnausgleich!

Finanziert werden sollte das Ganze durch die Abschaffung des DRG-Systems,
Abschaffung  des  Zweiklassen-Gesundheitssystems  (also  nur  gesetzliche
Krankenkassen statt privater), Besteuerung der Reichen und Enteignung der
Klinik- und Pharmaziekonzerne. So können eine schnellere Terminvergabe
sowie qualitativ bessere Betreuung gewährleistet werden. Doch nicht nur
Termine sind ein Problem: Arzt-/Ärztinbesuche bei Gynäkolog:innen sowie
Urolog:innen sind für viele nicht nur mit emotionalem Stress verbunden sind



–  sondern  können  auch  mit  Ablehnung  und  Unverständnis  seitens
Praxismitarbeitenden oder anderen Patient:innen begleitet werden. So hat
laut einer Studie der deutschen AIDS-Hilfe und des RKI von 2023 fast jeder
fünfte nicht-binäre oder trans Mensch (17 Prozent) bereits aus Angst vor
Diskriminierung lieber  auf  bestimmte medizinische Leistungen verzichtet.
Auch  in  der  Apotheke  kann  es  unangenehm  werden,  wenn  die
Mitarbeiter:innen  beispielsweise  einem  trans  Mann  keine  Pille  danach
rausgeben möchten, da in manchen Apotheken die Vorgehensweise üblich
ist, dass sie Pille nur an die betroffene Frau verkauft wird. In einer Situation,
wo  sich  viele  sowieso  schon  gedemütigt  aufgrund  des  gesellschaftlichen
Stigmas bei Notfallverhütung fühlen, müssen trans Personen nun auch noch
ihr Anliegen zusätzlich begründen.

Die  Transition  an  sich  ist  auch  mit  vielen  Hindernissen  verbunden.  So
müssen  sich  trans  Menschen  vor  einer  Hormonbehandlung  oder
chirurgischen Eingriffen  in  zwei  unabhängigen Gutachten unangenehmen
psychosozialen Befragungen stellen, wo unter anderem intime Details über
das Sexualleben und den mentalen Gesundheitszustand abgefragt werden,
damit  Ärzt:innen  bestätigen  können,  dass  die  Person  für  eine  solche
Behandlung in Frage kommt. Das kann auch dazu führen, dass nicht-binäre
trans Personen, welche den Wunsch nach einer Hormonbehandlung hegen,
ihre Ärzt:innen anlügen müssen, da sie diese Hormone nur bei einer binären
Transgeschlechtlichkeit  verschreiben (können).  Mit  diesem unnötigen und
beschämenden  Herumstochern  im  Privatleben  muss  Schluss  sein!
Beratungsstellen müssen ausgebaut werden, aber die Beratung sollte sich
nicht  wie  eine  Prüfung  anfühlen  und  letztendlich  sollte  es  keine
Fremdbestimmung  durch  das  ärztliche  Personal  geben.

Für trans Jugendliche spielt auch die Frage von Pubertätsblockern eine Rolle,
die  verhindern  sollen,  dass  sie  in  die  Pubertät  kommen  und  diesem
Leidensdruck, der damit einhergeht, ausgesetzt werden, obwohl sie bereits
beginnen, ihre Geschlechtsidentität zu hinterfragen. Es zu begrüßen, dass
trans Jugendlichen so eine Möglichkeit geboten wird, die Selbstbestimmung
über die Entwicklung ihres Körpers erlangen zu können. Statt Panikmache
von Alice Schwarzer und Co. und Bevormundung durch die Eltern, braucht es



gute  Aufklärung  über  die  bestehenden  Studien  (die  existieren,  da
Hormonblocker  schon  seit  Jahrzehnten  in  anderen  medizinischen  Fragen
eingesetzt  werden)  und  einfach  medizinische  Studien  für  Hormon
Replacement  Therapie.  

Zudem  ist  –  wie  auch  woanders  –  die  Medizin  von  gesellschaftlicher
Unterdrückung  geprägt.  Das  wird  deutlich  daran,  dass  viele
Patient:innenstudien, Symptome und Medikamentenvorgaben auf Basis cis-
männlicher  Körper  stattfinden  –  was  beispielsweise  dazu  führt,  dass
Personen  mit  biologisch  weiblichem  Körper  vermehrt  an  Herzinfarkten
sterben, weil sie andere Symptome aufweisen oder nicht ernst genommen
werden, insbesondere wenn sie nicht-weiß sind. Falsche Kategorisierung des
Geschlechts der Betroffenen oder die Annahme, es würde sich um einen cis
Körper handeln, können auch fatale Folgen hinsichtlich der Beratung bei
Verhütungsmethoden  sowie  der  Behandlung  von  Geschlechtskrankheiten
oder  der  HIV-Prävention  haben,  da  manche  Beratungen  aufgrund  der
Vermutung  einer  Geschlechtsidentität  und  sexueller  Orientierung  nicht
durchgeführt werden und auch hier die Präparate unterschiedlich auf die
Körper wirken. Nach einer Personenstands- und Namensänderung zahlt die
Krankenkasse  teilweise  „geschlechtsspezifische“  Behandlungen  wie  HPV
Impfungen nicht mehr (bzw. man muss sich ihnen extra erklären und damit
rumschlagen). 

Viele Ärzt:innen wissen außerdem schlicht nicht, was eine HRT (Hormone
Replacement Therapy) an einem Körper ändern kann und ignorieren z.B.
dass bei einer Testosterontherapie das Risiko von Herzerkrankungen auf das
eines  cis  Mannes  steigt,  andere  körperliche  Vorgänge  eher  wie  bei  cis
Frauen funktionieren und wieder andere Dinge mit beidem nur noch wenig
zu tun haben. Faktisch führt das dazu, dass trans Menschen oft zu Ärzt:innen
gehen und ihnen erstmal ihren Körper erklären müssen. Da an der Stelle
aber zu wenig Forschung existiert,  es sehr kompliziert werden kann, die
Beschäftigung mit dem eigenen Körper mental schwierig sein kann und die
Ressourcen  begrenzt  s ind,  s ind  viele  trans  Menschen  dazu
verständlicherweise nicht in der Lage. Der erschwerte Zugang führt aber
dazu,  dass  manche  trans  Personen  sich  über  inoffizielle  Wege  Hormone



besorgen  müssen.  Ohne  medizinische  Überwachung  der  Dosierung  und
Nebenwirkungen kann das aber auch sehr gefährlich für die Betroffenen
enden.  Das  heißt,  wir  brauchen  Forschung,  Lehre  und  Praxis,  die  die
Auswirkungen gesellschaftlicher Diskriminierung mit einbeziehen, sowie eine
Medizin, die eine biologische Bipolarität  der Geschlechter anerkennt! Des
Weiteren brauchen wir auch eine Auseinandersetzung mit der Produktion
von Medikamenten und Präparaten in der Pharmazie. Die Devise heißt hier
Enteignung  unter  Arbeiter:innenkontrolle  und  die  Aufhebung  des
Patentrechts,  um  zu  gewährleisten,  dass  die  Produktion  von
Pubertätsblockern und Hormonpräparaten nicht unter Profitinteresse steht
und sie auch in einer Langzeitanwendung so sicher wie möglich sind!

Für Selbstbestimmung über den eigenen Körper: Für das Recht auf
kostenfreien  und  unbürokratischen  Zugang  zu  medizinischer
Geschlechtsangleichung!

Schluss mit Diskriminierung: Rahmenlehrpläne in der medizinischen
Ausbildung  unter  Kontrolle  von  Ärzt:innen,  Arbeiter:innen  und
V e r t r e t e r : i n n e n  v o n  U n t e r d r ü c k t e n !  F ü r  b r e i t e
Sensibilisierungskampagnen  gegen  Diskriminierung  im
Gesundheitssystem und den Ausbau von Gesundheitszentren speziell
für Frauen und LGBTIA+! 

Intersex  vollständig  legalisieren:  Verbot  medizinisch  nicht
notwendiger, kosmetischer
Genitaloperationen an Kindern!

Rekommunalisierung  und  Verstaatlichung  aller  privatisierten
Kliniken unter Kontrolle der Beschäftigten und Patient:innen, die ein
In teresse  an  guten  Arbe i t sbed ingungen  und  guter
Gesundheitsversorgung  haben!



Freier  und  kostenloser  Zugang  zu  Verhütungsmitteln!  Massiver
Ausbau der Beratung und Forschung in diesem Bereich!

Staatliche Diskriminierung
Seit August 2023 ist das TSG (Transsexuellengesetz) Geschichte und wurde
durchs  sogenannte  „Selbstbestimmungsgesetz”  ersetzt.  Erst  einmal  das
Positive:  Das  Selbstbestimmungsgesetz  ermöglicht  es  trans,
intergeschlechtlichen  und  nicht-binären  Menschen,  ihren  Namen  und
Geschlechtseintrag auf Antrag beim Standesamt zu ändern. Während man
früher  vor  Gericht  gehen  musste  sowie  zwei  psychologische  Gutachten
brauchte , nur um die Personenstandsänderung durchzusetzen, kann man ab
Herbst 2024 Namen und Geschlecht angleichen, indem man sich 3 Monate
vor der sogenannten „Erklärung mit Eigenversicherung“ beim Standesamt
anmeldet. Doch für Minderjährige ist der Prozess der „Selbstbestimmung“
weitaus weniger frei und eigenständig möglich. Personen ab 14 Jahren haben
zwar das Recht, ihren Antrag auf Geschlechtsänderung selbst einzureichen.
Seine Wirksamkeit hängt jedoch von der Zustimmung der sorgeberechtigten
Person oder des Familiengerichts ab. 

Alle jüngeren Personen dürfen nicht mal den Antrag selber einreichen und
haben wenig mitzureden, welches Geschlecht oder welcher Name angegeben
wird. Ausgeschlossen werden ebenso Personen, deren Visum bald abläuft –
um zu verhindern, dass sie sich vor der Abschiebung „drücken” können. Auch
im  „Spannungs-  und  Verteidigungsfall“  kann  die  Angleichung  auch
„ausgesetzt”  werden,  um  Menschen  in  den  Wehrdienst  einzuziehen.
Besonders fatal ist, dass mit dem Selbstbestimmungsgesetz eine Liste erstellt
wird. Das heißt: Alle trans Personen (mit ihren Deadnames und Adressen)
sind den staatlichen Strukturen wie BKA, Polizei und Geheimdienst bekannt.
Man benötigt keine Datenschutzexpertise, um zu wissen, dass das überhaupt
nicht nötig ist, sondern vielmehr eine Gefährdung darstellt .

Für  Selbstbestimmung  über  die  eigene  Geschlechtsidentität:  Für
Recht auf kostenfreien und unbürokratischen Zugang zur offiziellen
Namens-  und  Personenstandsänderung!  Gegen  den  Zwang,  das



Geschlecht  in  amtlichen  Dokumenten  anzugeben!

Keine Weitergabe dieser Informationen an Bundeskriminalamt (BKA),
die  Landeskriminalämter,  die  Bundespolizei,  das  Bundesamt  für
Verfassungsschutz  und  den  Militärischen  Abschirmdienst!

Volle  rechtliche  Gleichstellung  von  LGBTIA+!  Gleichstellung  aller
Partnerschaften und Lebensgemeinschaften mit der Familie! Für die
automatische Eintragung queerer Eltern auf  die  Geburtsurkunden
ihrer Kinder: mit ihren gewünschten Namen und Geschlecht!

Ursprung der Unterdrückung
Die Beispiele zeigen: Die Unterdrückung von trans Menschen ist überall zu
finden. Doch wenn wir sie nicht nur oberflächlich bekämpfen wollen, müssen
wir uns fragen: Woher kommt sie eigentlich?  Für uns als Marxist:innen ist
die Diskriminierung von trans und anderen queeren Personen eng mit der
Frauenunterdrückung  verbunden.  Letztere  wird  in  der  kapitalistischen
Gesellschaft durch die Auslagerung von Reproduktionsarbeit (beispielsweise
Kindererziehung,  Pflege,  Kochen,  Waschen  etc.)  ins  Private  manifestiert.
Kollektive  Küchen,  Waschhäuser  oder  auch  Pflege  könnte  man
gesamtgesellschaftlich organisieren und dadurch massiv Zeit einsparen (und
so auch die Qualität verbessern).  Doch um Kosten zu sparen, wird diese
Arbeit  in  das  Privatleben  von  Individuen  gedrängt.  Frauen  tragen  dabei
oftmals  die  Hauptlast  der  reproduktiven  Arbeit  aufgrund  der
geschlechtlichen  Arbeitsteilung,  die  vorherrscht.  Der  Stereotyp  der
bürgerlichen  Familie  macht  das  besonders  deutlich:  

Hier hat „alles seine Ordnung” und die Rollen sind klar verteilt: Der Mann
ernährt als Hauptverdiener die Familie, während die Frau bestenfalls noch
etwas dazuverdienen darf, sich aber hauptsächlich um den Haushalt und die
Kindererziehung  kümmert.  Wer  sich  jetzt  denkt,  dass  die  1960er  Jahre
angerufen haben und ihre verstaubte Lebensrealität zurückhaben wollen, hat



recht. Jedoch wird diese Aufteilung nach wie vor vielerorts reproduziert: Sei
es  in  Medien,  durch  Religionen,  konservative  Politiker:innen  oder  durch
Gesetze,  die  Hetero-Zweierbeziehungen  bevorzugen.  Kurzum:  Die
bürgerliche Familie nimmt im Kapitalismus einen ideologischen Stellenwert
ein, der geschützt wird. Dies geschieht nicht rein zufällig, sondern ist einfach
eine Ideologie und Praxis, die für den Kapitalismus besonders profitabel ist.
So werden durch das Idealbild der Familie die Erbschaftsverhältnisse der
Herrschenden  geregelt,  während  die  ganze  Reproduktionsarbeit  der
Arbeiter:innenklasse unentgeltlich im Privaten stattfindet. Menschen, die nun
nicht in dieses cis- und heteronormative Gesellschaftsbild hineinpassen, sind
der bürgerlichen Gesellschaft natürlich ein Dorn im Auge. Denn mit ihrer
bloßen Existenz stellen sie eine Gesellschaftsordnung in Frage, in der es
„natürlich„ scheint,  dass Männer arbeiten,  Frauen Hausarbeit  verrichten,
und es normal ist,  dass nur heterosexuelle Paare Kinder bekommen. Das
erklärt auch, warum insbesondere Rechte und andere Reaktionär:innen so
vehement  gegen  Queers  eintreten.   Gleichgeschlechtliche  Partner:innen
lieben, mehr als eine/n Partner:in haben oder eben das eigene Geschlecht
angleichen lassen – all das greift die geschlechtliche Arbeitsteilung an. Diese
ist  jedoch  notwendig,  um  die  Familie  und  somit  die  Auslagerung  der
Reproduktionsarbeit  ins  Private  aufrechtzuerhalten  und  somit  auch  der
Ursprung der Unterdrückung von LGBTIA+.

Kampf  für  Reduzierung  der  Arbeitszeit  für  die  gesamte
Arbeiter:innenklasse, damit die
Reproduktionsarbeit auf alle  verteilt werden kann und den Frauen
die  Teilnahme  am  politischen  und  gesellschaftlichen  Leben
erleichtert  wird!

Kampf  den  Geschlechterrollen:  Schluss  mit  geschlechtlicher
Arbeitsteilung:  Für  die  Vergesellschaftung  der  Haus-  und
Reproduktionsarbeit;  gleichmäßige  Aufteilung der  übrigbleibenden
privaten Tätigkeiten!



Was tun?
All  diese  Forderungen  zu  erkämpfen,  wäre  ein  wichtiger  Schritt  in  der
Verbesserung der Situation von trans Personen. Unser Ziel muss jedoch sein,
der Unterdrückung die materielle Grundlage zu entziehen. Deswegen ist für
uns  der  Kampf  für  die  Befreiung  von  LGBTIA+  verbunden  mit  der
Notwendigkeit,  die  Reproduktionsarbeit  zu  vergesellschaften  und  die
kapitalistische  Gesellschaft  zu  zerschlagen!

In der Praxis setzen wir uns für einen gemeinsamen Kampf von Frauen-,
LGBTIA+- und Arbeiter:innenbewegung ein. Zum einen, weil Erstere genauso
Teil der Arbeiter:innenklasse sind und das Bild des „Arbeiters im Blaumann”
als diese vollständig repräsentierendes veraltet ist. Zum anderen nimmt die
Arbeiter:innenklasse  eine  Schlüsselposition  ein,  wenn  es  darum  geht,
Forderungen  durchzusetzen.  Durch  ihre  Stellung  im  Produktionsprozess
kann sie durch Streiks ökonomischen Druck aufbauen und so sichern, dass
Reformen durchgesetzt werden können. Sie ist auch zentral, wenn es darum
geht,  den Kapitalismus zu zerschlagen. Deswegen ist  es unsere Aufgabe,
revolutionäres Bewusstsein in die Klasse zu tragen und den gemeinsamen
Kampf zu führen, um gegen existierende Vorurteile sowie Diskriminierung zu
kämpfen und letzten Endes die Grundlage von LGBTIA+-Unterdrückung zu
beseitigen. Um das zu ermöglichen, glauben wir, dass es notwendig ist, dass
in  den  Organisationen  der  Arbeiter:innenklasse  –  ob  nun  Gewerkschaft,
revolutionärer  Organisation  oder  Partei  –  das  Recht  für  gesellschaftlich
Unterdrückte besteht, einen Caucus zu bilden, d. h. einen Ort, an dem sie
sich unter ihresgleichen treffen können, um sich über erlebte Unterdrückung
auszutauschen,  ob  nun  innerhalb  oder  außerhalb  der  Strukturen.  Dafür
benötigen wir auch ein revolutionäres Programm, welches alle Forderungen,
die  sich  auf  die  unterschiedlichen  Ausgebeuteten  und  Unterdrückten
beziehen,  zu  einem  gemeinsamen  Kampf  verbindet.



TRANS DAY OF REMEMBRANCE
November 2023

Der Transgender Day of Remembrance (TDoR), deutsch „Tag der Erinnerung
an die  Opfer  von Trans*feindlichkeit“,  ist  ein  jährlich  am 20.  November
stattfindender  Gedenktag,  an  dem  transgender  Opfer  transphober
Gewalttaten gedacht und auf diese Problematik aufmerksam gemacht wird.

2022 wurden 327 trans Menschen ermordet. 65% davon BIPOC – 48% Sex
Arbeiter*innen  –  95% trans-feminin  –  36% in  Europa  ermordeten  waren
migrantisch – 25% wurden Zuhause ermordet.

LILI ELBE
TW! Suizid Gedanken, Homophobie

Lili  Elbe  (1882-1931)  war  eine  dänische  Malerin  der  Landschafts-  und
Architekturmalerei. Sie studierte an der Königlich Dänischen Kunstakademie
in Kopenhagen, wo sie Gerda Gottlieb kennenlernte. Die beiden verliebten
sich und heirateten kurz darauf. 1912 zogen sie gemeinsam nach Paris, um
ihre queeren Identitäten offener ausleben zu können. Dabei stand Lili Elbe
auch Modell für die „Femme Fatale“ Portraits ihrer Ehefrau. Im Jahr 1930
plante Lili Elbe, sich das Leben zu nehmen, weil sie es nicht mehr ertrug, mit
ihrer  Geschlechtsdysphorie  zu  leben.  Doch  als  sie  von  dem  bekannten
deutschen Sexualwissenschaftler  Magnus Hirschfeld  erfuhr,  entschied sie
sich  dagegen.  Sie  begab  sich  nach  Berl in  in  das  Inst itut  für
Sexualwissenschaften  und  wurde  eine  der  ersten  Personen,  die  die
Möglichkeit  zu  geschlechtsangleichenden  Operationen  bekamen.  Da  die
Operationen  damals  noch  selten  und  experimentell  waren,  wurde  sie
international in den Medien bekannt. Dieser Aufmerksamkeit stand Lili Elbe
kritisch  gegenüber:  „Ich  kämpfe  gegen  die  Voreingenommenheit  des
Spießbürgers, der in mir ein Phänomen, eine Abnormität sucht. Wie ich jetzt
bin, so bin ich eine ganz gewöhnliche Frau.“Aufgrund der Transition wurde
die  Ehe  zwischen  Gerda  Gottlieb  und  Lili  Elbe  vom  dänischen  König
aufgelöst.

https://onesolutionrevolution.de/trans-day-of-remembrance/


Diesen Zwang zur Scheidung gab es auch im deutschen Transsexuellengesetz
noch  bis  ins  Jahr  2009.  Lili  begann  daraufhin  eine  Beziehung  mit  dem
Kunsthändler Claude Dejeune, mit dem sie sich auch Kinder wünschte. In
einem  Zeitraum  von  2  Jahren  wurden  4  Operationen  an  Lili  Elbe
durchgeführt, zunächst in Berlin, später in der Dresdner Frauenklinik. Nach
der vierten Operation,  vermutlich einer Uterustransplantation,  kam es zu
einer Infektion, an der Lili Elbe verstarb. Ihre Autobiographie „Ein Mensch
wechselt sein Geschlecht. Eine Lebensbeichte“ erschien 1931 in deutscher
Übersetzung.

BRIANNA GHEY
TW! Mord, Hassverbrechen, Transphobie

Brianna Ghey wurde am 7. November 2006 geboren. Gemeinsam mit ihrer
Mutter  (Esther  Ghey)  Und  ihrer  Schwester,  lebte  sie  in  Culcheth,
Warrington,  einer  Kleinstadt  im  Nordwesten  Englands.  Dort  besuchte
Brianna Ghey die Birchwood High School. Mit 14 Jahren outete sich Brianna
Ghey als Trans. Ihre Mutter unterstützte sie sehr bei ihrer Transition. Nach
ihrem Coming-Out wurde Brianna Ghey als @gingerpuppyx ziemlich aktiv auf
TikTok, wo sie regelmäßig Videos postete. In der Schule musste Brianna
Ghey leider sehr viel transphobes Mobbing erfahren. Nach angaben ihrer
Freund*Innen lief es sogar darauf hinaus, dass sie öfter von mehreren Leuten
verprügelt wurde.

Am 11. Februar 23, einem Samstag-Nachmittag, ging die 16 jährige Brianna
Ghey  alleine  im  Culcheth  Linear  Park  (ein  Park  in  ihrer  Heimatstadt)
spazieren. Diesen Park verließ sie nie wieder lebend. Um 15.13 Uhr wurde
der  Rettungsdienst  gerufen.  Vorbeigehende  Passant*Innen  hatten  den
leblosen Körper von Brianna Ghey mit einer Menge brutaler Stichwunden auf
einem Weg im Park aufgefunden. Zwei 15-jährige Verdächtige, ein Junge und
ein Mädchen, wurden einen Tag später von der Polizei verhaftet. Die Polizei
erklärte  diesen  brutalen  Mord  zunächst  nicht  als  Hassverbrechen.  Nach
Ihrem Tod wurde Brianna Ghey von der Presse und anderen öffentlichen
Medien misgendert und gedeadnamed, (also Ihr alter Name genannt, den sie
nicht mehr benutzt.) Das ist extrem respektlos und transfeindlich. Tausende



Personen kommentierten nach Brianna Gheys Tod ihre TikToks und zeigten
Solidarität.  Ihr  TikTok  Account  wurde  allerdings  inzwischen  schon  von
TikTok  gelöscht.  Trotzdem gibt  es  immer  noch  einige  Fan-Accounts,  im
Gedenken an Brianna Ghey. Auch wir wollen uns heute an Brianna erinnern!

RITA HESTER
TW! Mord, Hassverbrechen, Transphobie

Rita Hester war eine afro-amerikanische trans Frau aus Boston. Sie war als
kontakfreudig, glamourös und Performerin in Kabaretts und Bars in Boston
bekannt. Sie war außerdem als Prostituierte unter dem Namen Naomi tätig.
Eine Bekannte erzählt von Rita: „Wann immer sie bei Jacques [einer Bar in
Downtown Boston] eintraf, wurde ihre Anwesenheit von allen bemerkt. Sie
war so elegant und so schön sie doch war, so versuchte sie nicht, andere
schlechter  aussehen  zu  lassen.“  Am 28  November  1998 wurde  Rita  mit
mindestens 20 Messerstichen ermordet,  sie  wurde nur 34 Jahre alt.  Das
Motiv des Angriffs ist bisher ungeklärt, Ritas Schwester meint aber das am
Vorabend zwei Männer, welche Rita kannten ihr mit nach Hause gefolgt sind.
Auffällig ist auch, dass keine von Ritas Wertsachen gestohlen wurden und
wie brutal der Angriff war, es liegt also nahe das es sich um Hassverbrechen
mit transphoben Hintergrund handelt. Als Reaktion auf Ritas Mord wurde am
4. Dezember eine Mahnwache veranstaltet, zu der 250 Menschen kamen.
Trotzdem gab es wenig Reaktion von den amerikanischen Nachrichten und
dem Staat. Im darauffolgenden Jahr gründete die trans Aktivistin Gwendolyn
Ann  Smith  das  Internetprojekt  „Remembering  Our  Dead“  woraus  der
internationale Transgender Day of Remembrance entstand. Jedes Jahr am 20.
November erinnern wir an Rita Hester und alle anderen ermordeten und
verstorbenen trans Menschen.

MARTHA P. JOHNSON
TW!  Polizeigewalt,  Rassismus,  sexualisierte  Gewalt,  Transphobie,
Homophobie

Martha P. Johnson (1945-1992) war eine der bekanntesten Aktivist*innen im



Gay Rights Movement der 1960er-70er, Drag Queen und Mitbegründerin der
Street Transvestite Action Revolutionaries (STAR), einem Hilfsnetzwerk. Mit
18 zog Jonson aus  Elizabeth,  New Jersey nach New York,  um dort  ihre
Identität als Drag Queen auszuleben (der Begriff  transgender wurde erst
nach ihrem Tod weithin bekannt). Selbst dort konnte sie als Genderrollen
durchbrechende,  Schwarze  Person  durch  heftige  Diskriminierung  kaum
Arbeit finden und sah sich gezwungen, neben den Shows als Drag Queen
auch durch Prostitution Geld zu verdienen. Wie viele andere queere und
gerade nicht Weiße Menschen wurde sie also an den Rand der Gesellschaft
gedrängt,  ausgebeutet  und  dann  dafür  auch  noch  durch  die  Polizei
kriminalisiert,  die sie unzählige Male verhaftete.  Bei den Stonewall  Riots
(Auftständen) im Juni 1969 entlud sich die Wut der queren Community und
ihrer  Unterstützer*innen  gegen  die  Polizei  und  den  Staat  der  sie  so
unterdrückte. Johnson nahm in den folgenden Protesten eine führende Rolle
ein und konnte so – mit vielen anderen – einen Kampf für queere Rechte in
den USA und weltweit anfachen. Johnson erinnert uns, dass dieser Kampf
weitergehen muss: “No pride for some of us without liberation for all of us.”
(“Kein Pride für einige von uns ohne Befreiung für uns alle.”)

Amelio Robles Ávila
Amelio Robles Ávila war ein trans Mann der in der mexikanischen Revolution
gekämpft hat. Er wurde im Jahr 1889 geboren und lebte seit er 24 Jahre alt
war bis zu seinem Tod als Mann. Er starb mit 95 Jahren und wurde als
Amelia Robles Ávila begraben, seine männliche Identität wurde jedoch von
der Regierung akzeptiert. Er kämpfte in der mexikanischen Revolution auf
der  Seite  der  sozialistischen  Zapatistas  bis  zum  Aufstand  der
Konstitutionalisten in 1923, bei dem er half gegen diese zu kämpfen, welche
aber letztenendes ihre demokratische (aber nicht sozialistische) Verfassung
durchsetzten konnten. Er heiratete Ángela Torres nach seiner Zeit bei den
Zapatistas und adoptierte später eine Tochter mit ihr. Er war dafür bekannt
seine Identität als Mann sehr zu beschützen und bedrohte oft Menschen, die
seine  Identität  auffliegen  lassen  wollten,  mit  seiner  Pistole,  jedoch
akzeptierten die meisten Menschen in seinem Umfeld ihn von allein. Er selbst
benutzte oft beide Versionen seines Namens und seiner Pronomen und wird



heutzutage sowohl als männlicher Held und kämpferische Frau erinnert. Er
wurde auch zu einem Vorbild für queere Menschen, seine Uniform ist nun
eine Inspiration für Drag Shows in denen Soldaten verkörpert werden. Nach
seinem Tod veröffentlichte einer seiner Verwandten einen Text:

„Sein Name war Amelio Robles, geweihter Oberst, vergesst seinen Namen
nicht, bringt Blumen an sein verlassenes Grab.”

Erinnern heißt kämpfen!

Organisierte  Selbstverteidigung  von  LGBTIAQ+-Menschen  gegen
jegliche  queerfeindliche  Übergriffe,  auch  gemeinsam mit  anderen
unterdrückten Gruppen und der Arbeiter_Innenbewegung!

Das Recht auf medizinische Geschlechtsangleichung an die soziale
Geschlechtsidentität – kostenfrei und ohne unnötigen bürokratischen
Akt!

Reproduktionsarbeit  muss  vergesellschaftet  werden  und  die
geschlechtsspezifische Arbeitsteilung beendet werden!

Kampf  den  deutschen
Transphoben!
Transphobie wird international stärker. Ein Hauptträger dessen ist die „Anti-
Trans-Bewegung“.  Wir  haben  uns  angeguckt,  wie  die  Bewegung  in
Deutschland agiert,  wer dahinter steckt um abzuleiten,  wie sie bekämpft
werden kann.

https://onesolutionrevolution.de/kampf-den-deutschen-transphoben/
https://onesolutionrevolution.de/kampf-den-deutschen-transphoben/


Selbstbestimmungsgesetz  –
lange nicht genug!
Von Lia Malinovski, März 2023

Mittlerweile  dürfte  es  den  meisten  Menschen  ein  Begriff  sein:  Das
Selbstbestimmungsgesetz.  Es  soll  das  alte,  menschenverachtende  und
diskriminierende „Transsexuellengesetz“ (kurz TSG) abschaffen und durch
eine  menschenwürdige  und  progressive  Gesetzgebung  ersetzen.  Klingt
erstmal gut, aber ist es das wirklich? Das wollen wir in diesem Artikel klären.

Was ist das alte TSG?
Um eine Vorstellung davon zu bekommen, was das Selbstbestimmungsgesetz
konkret verändert, sollten wir uns vorher das TSG angucken. Das TSG regelt,
wie  Menschen  ihren  Namen  und  Geschlechtseintrag  rechtlich  ändern
können, also wie er auf dem Perso und in anderen offiziellen Dokumenten
steht. Bisher sah das Verfahren so aus: Anstatt einfach zum Standesamt zu
gehen, und dort die Änderungen vorzunehmen, ist es eine Entscheidung des
Gerichts.  Das  Gericht  will  wiederum zwei  psychologische  Gutachten,  die
besagen, dass man „wirklich trans“ ist. Was auch immer das bedeuten soll.
Die  Gutachten  müssen  unabhängig  voneinander,  von  spezialisierten
Sachverständiger_Innen gemacht werden und auch Auskunft darüber geben,
ob  sich  das  „Zugehörigkeitsempfinden  [zum  anderen  Geschlecht]  des
Antragstellers mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht mehr ändern wird.“ (TSG
§4,  Abs.  3).  Danach  entscheidet  das  Gericht,  ob  der  Wunsch  der/des
Antragssteller_In  erfüllt  wird.  Selbst  wenn  man  das  ganze  Verfahren
durchlaufen hat und positive Gutachten vorweisen kann, kann es also sein,
dass der Personenstand, Name oder Geschlechtseintrag gar nicht geändert
wird.

https://onesolutionrevolution.de/selbstbestimmungsgesetz-lange-nicht-genug/
https://onesolutionrevolution.de/selbstbestimmungsgesetz-lange-nicht-genug/


Das ist aber nicht das Schlimmste. Denn die Gutachten kosten nicht nur
extrem viel, sondern sind im Prozess ihrer Erstellung oft sehr übergriffig.
Erfahrungsberichte vieler trans Personen zeigen, dass es nicht selten ist,
dass man über die Sexualität, sexuelle Fantasien, Pädophilie, Masturbation,
etc. befragt wird. Also Dinge, die nicht nur gar nichts mit dem Geschlecht zu
tun haben, sondern auch noch extrem übergriffig sind und teilweise ekelhafte
Unterstellungen  vermitteln.  Die  erwähnten  hohen  Kosten  machen  es
außerdem besonders für trans Personen aus armen Verhältnissen oder trans
Jugendliche schwer, das Verfahren überhaupt zu einzuleiten – 500 bis 1000
Euro pro Gutachten lassen sich nicht immer einfach so auftreiben, doppelt
erst recht nicht!

Selbstbestimmungsgesetz  –  eine  gute
Alternative?
Es braucht also eine Alternative zum bisherigen TSG. Das sagen nicht nur
wir,  mittlerweile  hat  es  selbst  die  Bundesregierung  verstanden.  Deshalb
haben sich  Justizminister  Marco  Buschmann und Familienministerin  Lisa
Paus jetzt endlich auf eine Reform geeinigt. Wie die aussehen soll, haben sie
in den „Eckpunkten für das Selbstbestimmungsgesetz“ aufgeschrieben und
mittlerweile sogar einen Gesetzentwurf vorgestellt. Unter anderem ist darin
vorgesehen,  dass  trans  Personen künftig  nicht  mehr  zum Gericht  gehen
müssen, sondern beim Standesamt und ohne unnötige und diskriminierende
Gutachten die Namensänderung beantragen können. Das Gleiche gilt auch
für  den  Geschlechtseintrag.  Wie  im  alten  TSG  soll  es  auch  ein
Offenbarungsverbot geben, wodurch es illegal ist, den „Deadname“, also den
alten, toten Namen zu veröffentlichen oder zu gebrauchen. Das ist ziemlich
cool, denn der Deadname heißt nicht umsonst so und es ist sehr respektlos
den alten Namen zu nutzen oder sogar zu verraten. Aber nicht alles an dem
Gesetzentwurf  ist  cool:  Es  wurde  laut  der  „Süddeutschen  Zeitung“  eine
Passage eingefügt, die expliziten Frauenräumen das Recht gibt, auch nach
der Namens- und Personenstandsänderung trans Frauen aus diesen Räumen
auszuschließen,  wenn  es  gewollt  ist  –  und  ihnen  damit  die  Identität
abzusprechen. Also ziemlich uncool, nett ausgedrückt.



Rückschrittlichkeit unter dem Deckmantel des
Progressiven?
Diese  Passage  im  Selbstbestimmungsgesetz  würde  eine  transfeindliche
Praxis, die sowieso schon passiert ist, legalisieren! Es ist also ein krasser
Rückschritt, denn es soll legal werden, trans Personen rauszuwerfen, wenn
sich  die  Andere  mit  ihnen  unwohl  fühlen.  Da  man  trans  Personen  ihre
Transidentität aber nicht immer ansieht, wird das auf lange Sicht auch auf
cis Frauen zurückfallen, wenn sie nicht den klassischen Geschlechterrollen
entsprechen. Unter dem Deckmantel der Bekämpfung von Sexismus werden
Geschlechterrollen gestärkt und das Verstoßen dagegen weiter geächtet.

Die Passage ist auf Druck von TERFs erst reingekommen. Sie verbreiten seit
Jahren  das  Bild  des  Mannes,  der  sich  in  Kleider  steckt,  um Frauen  zu
belästigen.  Um  das  zu  untermauern,  fälschen  sie  sogar  Statistiken  und
schüren ein Klima der Angst vor trans Frauen. Unterstützt wird das von AfD
und  Co,  von  Medien,  aber  auch  in  der  „bürgerlichen“  Politik.  Und
Auswirkungen hat das nicht nur auf trans Personen, sondern auch auf cis
Frauen. Schon jetzt  gibt es Berichte,  nach denen cis Frauen angegriffen
werden, weil ihnen unterstellt wird, trans zu sein. Auf Twitter werden jetzt
schon  Vagina-Vergleiche  gemacht,  mit  einer  pseudowissenschaftlichen
Unterscheidung zwischen „echten“ Vaginas und „gemachten“.  Auch diese
sind nicht haltbar und gefährden nicht nur trans Frauen!

Dieser Teil des Gesetzes reiht sich ein in eine Welle transfeindlicher Gesetze
weltweit–  in  den  US-Bundesstaaten  Tennessee  beispielsweise  gibt  es
mittlerweile  einen  staatlichen  Zwang  zum  Detransitionieren  (eventuelle
Geschlechtsangleichungen, und sei es nur gesellschaftlich, nicht körperlich,
wieder  rückgängig  machen)  und  trans  Personen  werden  aus  der
Öffentlichkeit  gedrängt.  Der  Absatz  aus  dem  Selbstbestimmungsgesetz
gestrichen  werden!  Keinen  Meter  der  menschenverachtenden
transfeindlichen Politik, die versucht, unsere hart erkämpften Rechte wieder
zurückzunehmen!



Was braucht es noch?
Auch abgesehen davon ist  das  Selbstbestimmungsgesetz  nicht  genug.  Es
geht zwar einen wichtigen Schritt, aber ist lange nicht genug. Beispielsweise
soll,  nachdem  man  den  Antrag  ans  Standesamt  übergeben  hat,  eine
dreimonatige Bedenkzeit eingeführt werden. Das macht die Änderung von
Namen und Geschlechtseintrag unnötig kompliziert und bürokratisch.

Statt eines Selbstbestimmungsgesetzes, das reaktionäre Ideen enthält und in
den  progressiven  Punkten  viel  zu  kurz  greift,  braucht  es  tatsächliche
Selbstbestimmung!  Es  braucht  eine  revolutionäre  Perspektive.  Und  die
Selbstbestimmung darf sich nicht nur auf den Namen und Geschlechtseintrag
beschränken, sondern muss auch die medizinische Transition organisieren.

F ü r  e i n e  r e v o l u t i o n ä r e  A l t e r n a t i v e  s o w o h l  z u m
Selbstbestimmungsgesetz,  als  auch  zum  TSG!  Für  echte
Selbstbestimmung!
Für den Ausbau von Unisex-Orten an Schulen, Unis, in Betrieben und
in der Öffentlichkeit!
Gegen den Zwang den behördlichen Namen in Schulen, in offiziellen
Dokumenten und in Bewerbungen etc. anzugeben! Gegen die Pflicht,
ein Geschlecht in offiziellen Dokumenten anzugeben!
Für  das  Recht  auf  kostenfreien und unbürokratischen Zugang zu
medizinischer Geschlechtsangleichung und der offiziellen Namens-
und Personenstandsänderung!

Non-Binary  in  der  Schule:  Wie
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ist das so?
Interview mit Flo, Artikel aus der FIGHT 2023, unserer Zeitung gemeinsam
mit der Gruppe Arbeiter:innenmacht (und anderen Sektionen der LFI) zum 8.
März 2023

Flo ist 15, geht zur Schule – und bevorzugt für sich keine Pronomen. Flo ist
nämlich  nicht-binär.  Wie  haben  die  Schulkolleg*innen  reagiert?  Gab  es
Probleme  mit  Lehrer*innen?  Wir  haben  Flo  um  Einblicke  gebeten.  Das
Interview führte Aventina Holzer.

Wann hattest du erstmals das Gefühl, dass „männlich“
oder „weiblich“ dich nicht wirklich beschreiben?
Man stellt es sich oft bisschen so wie in den Filmen vor, oder? Man steht
vorm Spiegel und realisiert, dass man eigentlich lieber einen Penis möchte,
oder sich nicht wohl mit Brüsten fühlt. Also so war es bei mir eher nicht. Es
waren stattdessen viele unterschiedliche Dinge. Angefangen damit, dass ich
mich schon im Kindergarten mit der Unterteilung in männlich und weiblich
nicht wohlgefühlt habe. Und dass mich später Leute gefragt haben, ob ich
männlich oder weiblich bin. Das hat mich damals schon geärgert. Aber auch
Momente wo ich selbst gesehen habe, dass ich ausschaue wie ein Bursche
und mich damit plötzlich wohlgefühlt habe.

Wusstest du gleich, dass du non-binary bist?
Nein.  Ich  habe  mir  viele  Dokus  angeschaut,  speziell  zum  Thema  inter
Personen.  Dort  wurde  das  Thema  „nicht  (nur)  Mann  und  Frau  sein“
aufgegriffen. Das habe ich dann auch mit meiner Mutter diskutiert, die das
nicht ganz verstanden hat. Ihre Antwort auf meine Frage, ob es noch was
anderes als weiblich und männlich gäbe, war „nein!“. Das hat mich damals
auch  ziemlich  enttäuscht  und  den  Gedanken  zu  meiner  eigenen  Nicht-
Binärität  nach hinten geschoben. Später habe ich dann über TikTok und
Instagram viele Leute gefunden, mit  deren Content ich mich identifiziert
habe  –  und so  auch mehr  über  meine  Geschlechtsidentität  herausfinden
konnte. Wie hat dein Umfeld darauf reagiert? Damit hatte ich viel Glück, weil
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ich zu dem Zeitpunkt schon politisch aktiv war – damals bei Fridays for
Future. Davor habe ich kaum queere Menschen gekannt und dann waren
plötzlich alle dort gay. Ich wusste zu dem Zeitpunkt schon, dass ich nicht-
binär bin und konnte das in diesem Rahmen auch zum ersten Mal äußern. Da
habe ich mich dann auch zum ersten Mal getraut, meine Pronomen zu sie/er
zu ändern (Anm: mittlerweile verwendet Flo keine Pronomen). Meine Eltern
waren ein bisschen schwieriger, weil sie das alles nicht kannten.

Wie lief dein Outing in der Familie?
Ich war ur nervös als ich ihnen gesagt habe, dass ich keine Pronomen mehr
verwende und nur bei meinem richtigen Namen genannt werden möchte. Die
nächsten eineinhalb Jahre hatten wir viele Gespräche darüber und ich wurde
tausendmal  ge-deadnament  und misgendert.  Das hat  auch immer wieder
intentional gewirkt. Meine Oma und Tante waren dann relativ cool. Sie haben
auch begonnen, keine Pronomen für mich zu verwenden und neue Begriffe
für  Nichte/Neffe,  Enkel/Enkelin  zu  erfinden.  In  der  Schule  wurde  mein
Coming-out hingegen zum Großteil ignoriert. Vor allem weil die Leute es
nicht  so  richtig  verstanden haben,  einige  haben es  aber  auch  ganz  gut
akzeptiert.

Wie  geht  es  dir  dir  mit  dem  Umgang  mit  deiner
Geschlechtsidentität  in  der  Schule?
Naja, da ist das Namens-Ding. Wenn Lehrer*innen die „richtigen“ Namen
verwenden. Mein Name ist auf keiner Liste geändert – und darum weigern
sich einzelne Lehrpersonen, meinen Namen zu lernen. Eine meinte sogar,
dass wir uns jetzt ja nicht erwarten sollen, dass sie unsere neuen Namen
oder diese „komischen Pronomen“ lernt. Und beim Elterngespräch wurde
von manchen Lehrer*innen das  Thema die  ganze Zeit  auf  Transidentität
gelenkt,  statt  darüber  zu  reden,  weswegen  das  Gespräch  eigentlich
stattfindet –  meiner Noten.  Leute gehen davon aus,  dass trans Personen
einfach  ein  allgemeines  Thema  sind,  über  das  alle  jetzt  plötzlich  reden
können und mitentscheiden, was ihre körperliche Selbstbestimmung angeht.
Jede*r hat eine Meinung dazu und jede trans Person muss auch immer sofort
darüber diskutieren.



Wie  fühlst  du  dich,  wenn  du  so  darüber  ausgefragt
wirst?
Schüler*innen  sind  oft  verwirrt  –  was  auch  voll  ok  ist.  Jede*r  sollte
nachfragen,  wenn man sich  bei  etwas  nicht  sicher  ist.  Aber  viele  Leute
stellen auch sehr persönliche Fragen über Transitions, die einer cis Person
nie  gestellt  werden  würden.  Meine  Schule  selbst  ist  aber  zum  Glück
eigentlich eh sehr queer geprägt. Transmaskuline Menschen können etwa bei
den Burschen mitturnen zum Beispiel.  Es wäre sicher an vielen anderen
Schulen viel schlimmer. Trotzdem fühlt man sich als trans Person oft als
Vorführexemplar.

Was hättest  du  dir  in  der  Schule  als  Unterstützung
gewünscht?
Eine Vertrauensperson, die beim Thema ausgebildet ist, wäre sehr wichtig.
Die Person sollte sich auskennen, weil man sich sonst immer erklären muss
und die Hürde dann sehr hoch ist,  sich an diese Person zu wenden. Am
Anfang wäre es auch wichtig von der Lehrer*innen-Seite aus auch zu fragen,
wie die Eltern dazu stehen und das mitein-zubeziehen. So kann vermieden
werden, trans Personen in unangenehme Situationen zu bringen oder auch
ein Coming Out zu erzwingen.

Würde  eine  Thematisierung  im  Unterricht
helfen?
Gibt es sowas aktuell? Thematisierung von trans-Identität im Unterricht ist
momentan meistens freiwillig. Es heißt „wir können darüber reden, wenn es
Leute  interessiert“  und  wenn  es  dazu  kommt,  ist  es  nicht  besonders
informiert.  Es  ist  doch  nicht  nur  eine  Interessensfrage,  es  gibt  so  viel
Falschinformation in den Medien – da braucht es eine Fixierung im Lehrplan!
Schulungen  zu  dem Thema wären  auch  eine  gute  Sache,  sonst  werden
queere Schüler*innen die ganze Zeit als Lexikon verwendet.



Hast du Tipps an Lehrer*innen und Mitschüler*innen,
wie man am besten mit einem Coming Out umgeht?
Die eigenen Pronomen sagen hilft auf jeden Fall mal, es ist zum Beispiel cool,
wenn Lehrer*innen das im Rahmen von Vorstellungsrunden aufbringen. Es
ist nämlich nervig, immer selbst auf Lehrer*innen zukommen zu müssen.
Fragen zu der Person und Geschlechtsidentität zu stellen, ist voll ok. Aber
man sollte sich vielleicht zuerst fragen: „Kann man es googeln?“, oder: „Sind
manche Fragen doch zu intim? Würdest du die einer cis Person wirklich
genauso stellen?“. Zum Beispiel Fragen zu Genitalien und zum Sexualleben.
Aber Fragen stellen ist natürlich schon auch sehr wichtig, speziell, wenn man
Probleme beim Verstehen von Pronomen hat. Man vertut sich am Anfang, das
ist nicht so tragisch, man sollte sich einfach selbst korrigieren, weitermachen
und nicht voll das Drama draus machen. Das bringt sonst trans Menschen
nur in eine unangenehme Situation und lenkt vom eigentlichen Thema ab.
Wichtig ist eben auch, dass Information nur weitergegeben werden, wenn
explizit darum gebeten wird – zum Beispiel im Rahmen von Coming-outs. Oft
heißt es, nicht-binär zu sein, sei ein Jugend-Trend.

Können cis-Personen helfen, dagegen aufzuklären?
Auf jeden Fall! Wenn diese Diskussion aufkommt und man als cis Person das
Gefühl hat, dass die trans Person sich eh gut auskennt, macht es trotzdem
Sinn sich in die Diskussion einzuschalten. Sonst bleibt es immer an trans
Personen hängen diese  Diskussionen zu führen und man fühlt  sich  sehr
alleine.

Was sind gute Argumente dagegen?
Zum Beispield, dass das Wort „nicht-binär“ zwar relativ neu ist, aber das
Konzept nicht. Die Geschichte ist voll mit trans Personen und auch in den
Medien  gibt  es  einige  Leute,  die  sich  nicht  wohlfühlen  mit  der
Geschlechtsbinärität,  wie  sie  momentan aufrechterhalten wird.  Als  ältere
Person  kann  man  sich  sicher  auch  zurückerinnern  an  Leute,  die  nicht
reingepasst haben in die Binärität von männlich und weiblich, die sich damit
nie speziell assoziiert haben oder die vielleicht auch schon früh wussten, dass
ihr  biologisch zugeschriebenes Geschlecht  nicht  dazu passt,  wie  sie  sich



fühlen. Jetzt gibt es eben Wörter dafür.

Wie  stark  werden  non-binary-Menschen  generell
heutzutage diskriminiert?
Bis heute gibt es keine gesetzliche Gleichstellung. Stigmatisierung ist immer
noch ein Thema, war aber früher auch noch viel stärker. Im Kontext von der
Aids-Krise sind unglaublich viele queere Menschen gestorben und da die
Gesellschaft früher noch viel homophober und transphober war, waren viel
weniger queere Leute bereit, sich zu outen oder überhaupt lang genug am
Leben. Das hat sich mit der Zeit verändert bzw. verändert sich immer noch.
Bevor  man  solche  Aussagen  trifft,  wie,  dass  es  sich  um einen  „Trend“
handelt, sollte man erstmal nachdenken, warum gerade jetzt Menschen sich
wohl genug fühlen ihre Identität öffentlich zu diskutieren. Und natürlich gibt
es  durch  das  Internet  auch  mehr  Zugang  zu  Informationen  und
Möglichkeiten sich anonym Ratschläge und Unterstützung zu holen. Das ist
einfach eine neue Art  zu kommunizieren und sie  bringt  auch viele  neue
Möglichkeiten, mit der Welt in Interaktion zu treten. Und eigentlich ist es
schön, dass jetzt viel mehr Menschen zu ihrer Identität finden und zu ihr
stehen können.

Über Flo

Flo ist Akivist*in beim Jugendrat und Schüler*in. Flo ist seit ein paar Jahren
politisch aktiv und engagiert  sich einerseits  in der Klimabewegung, aber
auch gegen Kapitalismus und für eine befreite Gesellschaft. Der Jugendrat ist
eine politische Organisation von jungen Menschen, die sich aus der Fridays
for  Future Bewegung gegründet  hat.  Klimagerechtigkeit  ist  ein zentraler
Grund  für  seine  Gründung.  Klimagerechtigkeit  kann  aber  nur  erreicht
werden, indem man mit dem kapitalistischen System bricht,  welches nur
nach  Profitgier  Entscheidungen  trifft.  Deshalb  ist  der  Jugendrat  auch
unabhängig von politischen Parteien, um radikal für unsere Zukunft kämpfen
zu können.



Filmkritik:  Oskars  Kleid  –
Deutscher  Film  zu
Transidentitäten von Kindern
Der  Film  „Oskars  Kleid“  aus  deutscher  Produktion  hat  so  einiges  an
Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen.  Er  behandelt  in  der  gewohnt  glatten
deutschen  Ästhetik  ein  für  viele  Deutsche  sperriges  Thema,  nämlich
Transidentitäten  bei  Kindern.  Wie  zu  erwarten  war,  wird  dem Film von
konservativer  Seite  „Genderideologie“  vorgeworfen,  aber  weite  Teile  der
Trans-Community hat auch klare Kritik an dem Film. So oder so lässt sich
über den Film auf jeden Fall viel sagen, denn aus ihm spricht teilweise schon
Ideologie  oder  zumindest  eine  Anpassung an  ideologische  Vorstellungen,
aber sicherlich auf eine andere Art und Weise, als die Konservativen denken.

„Wer  in  Deutschland  gegen
trans Menschen hetzt“

–  Kommentar  zum  Video  von  Jan
Böhmermann (ZDF Magazin Royale)
von Lia Malinovski

Am  3.  Dezember  2022,  hat  das  ZDF  Magazin  Royale  einen  Beitrag
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hochgeladen,  der  besonders  auf  Twitter  und  Facebook  sehr  kontrovers
diskutiert  wurde.  Wie  der  Titel  verrät,  geht  es  um  die  steigende
Transfeindlichkeit in Deutschland. Doch was daran ist kontrovers und wie
stehen Marxist_Innen dazu?

Worum geht‘s in dem Video?
Der Satiriker Jan Böhmermann greift in seinem Beitrag verschiedene aktuelle
Entwicklungen  rund  um  das  Thema  Transfeindlichkeit  auf.  Er  kritisiert
berechtigterweise das sogenannte Transsexuellengesetz (kurz TSG) und geht
darauf  ein,  dass  es  einerseits  schon  sehr  alt  ist  und  andererseits  vom
Bundesverfassungsgericht  viele  der  Artikel  im TSG als  verfassungswidrig
erklärt  wurden.  Beispielsweise  wurden trans*  Personen danach bis  2011
gezwungen,  sich  zwangssterilisieren  zu  lassen.Die  Ampelkoalition  hat  in
ihrem Koalitionsvertrag  festgeschrieben,  dieses  Gesetz  abzuschaffen  und
durch ein Selbstbestimmungsgesetz zu ersetzen. Es stellt  sich jedoch die
Frage, wo dieses Gesetz bleibt? Es sollte 2022 kommen, dennoch ist es nicht
da.

Es  folgt  eine  Einblendung  verschiedener  transfeindlicher  Aussagen,
beispielsweise  von  Alice  Schwarzer,  mit  der  Aussage,  trans*  sei  eine
Modeersche inung ,  e in  Trend  –  e ine  Aussage  d ie  aus  dem
radikalfeministischen Lager immer wieder kommt. Böhmermann geht darauf
ein, dass Personen wie Schwarzer Transfeindlichkeit unter dem Deckmantel
des Feminismus legitimieren und zeigt auf, wie deren Positionen mittlerweile
sogar von der AfD übernommen werden.

Gegen  Ende  vertritt  er  die  These,  „Nicht  trans*  ist  Mode,  sondern
Transfeindlichkeit“  und  blendet  Artikelüberschriften  von  transfeindlicher
Gewalt aus den letzten 2 Jahren ein, mit dem Kommentar, die steigende
transfeindliche Gewalt  käme von transfeindlichen Artikeln und Aussagen,
ebenfalls eine halbwegs richtige Analyse.

Böhmermanns grundsätzliche Aussage des Videos könnte „diese Transfeinde
sind dumm“ lauten – eine gefährliche und verkürzte Aussage, die nichts mit
einem materialistischen Verständnis der Welt zu tun hat. Das Video kommt



eben doch von einem Linksliberalen.

Was ist daran jetzt kontrovers?
Eine  häufige  Kritik  an  dem  Video  ist,  dass  es  nur  sogenannte
„Transaktivist_Innen“ zu Wort kommen lasse, anders als nahezu alle anderen
Beiträge  zu  trans*  und  dem  Selbstbestimmungsgesetz.  Damit  ist
Böhmermann jedoch fortschrittlicher, als die meisten anderen Dokus, da er
Transfeindlichkeit  nicht  als  legitime  Meinung  darstellt  und  zudem  mit
scheinbar wissenschaftlichen Argumenten füttert.

Auch beliebt ist die bioessentialistische Argumentation, es gäbe nur zwei
Geschlechter.  Dazu  haben  wir  im  Artikel  „Was  ist  eigentl ich
Radikalfeminismus?“ mehr geschrieben. Grundsätzlich zeugt diese Aussage
jedoch von einem falschen Verständnis des Materialismus und ignoriert die
wissenschaftliche Erkenntnis, dass es eben mehr als nur zwei Geschlechter
gibt – denn offensichtlich gibt es mit *Inter und Nicht-Binär mehr als nur
zwei.

Idealbild der bürgerlichen Kleinfamilie
Letzten Endes lässt sich Transfeindlichkeit zu großen Teilen auf das Idealbild
der  bürgerlichen  Kleinfamilie,  bestehend  aus  Mann,  Frau  und  Kindern,
zurückführen.  Ebenso  wie  Homosexualität  widerspricht  Transidentität
diesem Bild alleine durch ihre Existenz.  In Zeiten der Krise erleben wir
massive Angriffe auf fortschrittliche Reformen, wie zum Beispiel Angriffe aus
das Abtreibungsgesetz in den USA und Polen. Davon sind auch Rechte von
trans*  Personen  bet ro f fen .  Das  erk lär t  auch ,  warum  das
Selbstbestimmungsgesetz  in  Deutschland immer noch nicht  existiert:  Die
bürgerliche  Kleinfamilie  regelt  die  geschlechtliche  Arbeitsteilung  in
Lohnarbeit  und  unbezahlte  Reproduktionsarbeit  und  legitimiert  damit
Frauenunterdrückung- etwas, das notwendig für das kapitalistische System
ist, um die maximale Ausbeutung erreichen zu können, die in Krisenzeiten
dringender benötigt ist, als in Phasen des Wachstums.

Die steigende Transfeindlichkeit in der Gesellschaft ist also Ausdruck eines
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weltweiten Rechtsrucks und einer sich zuspitzenden Krise des Kapitalismus.

Böhmermann verkennt dies in seinem Video und schiebt es auf „Dummheit“
oder  „Hass“.  Als  Marxist_Innen  versuchen  wir  jedoch,  die  materiellen
gesellschaftlichen Verhältnisse hinter Phänomenen zu analysieren, um deren
Auswirkungen  effektiver  an  der  Wurzel  zu  erkämpfen.  Böhmermann  hat
keine  Perspektive  auf  eine  Welt  ohne  Diskriminierung,  keinen  Weg,  wie
Transfeindlichkeit bekämpft werden kann. Dabei sollte das der Fokus sein.

Daher stellen wir diese Forderungen auf: Sie sollen einen Weg weisen in eine
Gesellschaft ohne Diskriminierung, Unterdrückung und Ausbeutung.

Für  rechtliche  und  sonstige  Gleichstellung,  sowie  Freiheit  der
Ausübung aller Formen der Sexualität. Verbot der Diskriminierung
aufgrund von Geschlecht oder sexueller Orientierung!
F ü r  d a s  R e c h t  a u f  m e d i z i n i s c h e  u n d  r e c h t l i c h e
Geschlechtsangleichung  an  die  soziale  Geschlechtsidentität  –
kostenfrei  und  ohne  unnötigen  bürokratischen  Akt!
Intergeschlechtlichkeit  ist  eine  Identität!  Medizinische  oder
kosmetische  Eingriffe,  z.B.  zur  Geschlechtsangleichung  nur  mit
Zustimmung  der  betroffenen  Person.
Gegen  eine  erzwungene  Einteilung  in  Mann  und  Frau.  Es  gibt
Menschen, die können oder wollen sich nicht klar einem der beiden
Geschlechter zuordnen.
Gegen die Pflicht, das eigene Geschlecht in offiziellen Dokumenten
anzugeben! Für den Ausbau von Unisex-Orten im öffentlichen Raum,
wie Toiletten oder Umkleiden!
Zurückdrängung aller Formen der Rollenklischees, Diskriminierung
und Ausgrenzung der Jugend und Arbeiter_Innenklasse!
Für  organisierte  Selbstverteidigung  gegen  Faschist_Innen,
Rassist_Innen,  Sexist_Innen,  Transfeinde  und  den  reaktionären
bürgerlichen  Staat!  Niemand  darf  der  Gefahr  von  sexuellen
Übergriffen  und  (staatlichem  oder  ärztlichem)  Missbrauch
ausgeliefert  werden!
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In den vergangenen
Jahrzehnten wurden weltweit viele juristische und gesellschaftliche
Zugeständnisse seitens der Herrschenden gemacht oder seitens der
LGBTIA-Bewegung erkämpft. In Deutschland haben seit 2017 beispielsweise
gleichgeschlechtliche Paare die Möglichkeit,  eine zivile Ehe zu schließen.
Auch
in 22 weiteren Staaten wie den USA, Irland oder Südafrika können
gleichgeschlechtliche Paare heiraten, also die gleichen bürgerlichen Rechte
wie
Heteropaare  wahrnehmen.  Allerdings  heißt  die  gestiegene  formelle
Akzeptanz
nicht, dass es in diesen Ländern keine Diskriminierung von Homosexualität
im
Alltag gibt. Auch darf man nicht außer Acht lassen, dass in mehr als 70
Staaten,  also  im  Großteil  der  Welt,  auf  homosexuelle  Handlungen  eine
Gefängnis-
oder  sogar  die  Todesstrafe  steht.  Daneben  kommt  in  der  öffentlichen
Wahrnehmung
die rechtliche und soziale Lage von Inter- und Trans-Menschen zu kurz.

Situation
von Transgendern …
Der Begriff Transgender
wurde vor allem von John F. Oliven von der Columbia University in seiner
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Arbeit
„Sexual Hygiene and Pathology“ aus dem Jahre 1965 geprägt.  Dieser ist
weiter
gefasst als der der Transsexualität und gleichzeitig auch zutreffender, denn
bei Gender (sozialem/psychologischem Geschlecht) handelt es sich natürlich
um die
Geschlechterrolle und nicht um das biologische
Geschlecht. Der Begriff Transgender schließt aber auch all diejenigen
mit ein, die sich non-binär nennen, sich also weder eindeutig männlich noch
eindeutig weiblich identifizieren. Studien zufolge sind bis zu 0,26 % der
Menschen trans, wobei die Dunkelziffer wesentlich größer sein dürfte. Dies
hat
vor allem mit einer gesellschaftlichen Tabuisierung des Themas, aber auch
teilweise mit staatlichen Repressionen zu tun. Außerdem ist auch die
erschreckend hohe Suizidrate unter Trans-Personen auffällig. Demnach hat
in
Großbritannien  Umfragen  zufolge  fast  die  Hälfte  aller  jugendlichen
Transgender
einen  oder  mehrere  Selbstmordversuche  hinter  sich  und  laut  einer
kanadischen
Untersuchung haben im Bundesstaat Ontario bereits 78 % alles
Trans-Personen einen oder mehrere Versuche unternommen, sich das Leben
zu
nehmen.

Wenn man nun die
rechtliche Situation von Trans-Personen allein in  Deutschland betrachtet,
stößt
man  zunächst  auf  einen  riesigen,  kaum  zu  durchblickenden
Paragraphendschungel.
Das liegt einerseits an dem großen bürokratischen Aufwand im Falle einer
Geschlechtsangleichung, andererseits an den vielen juristischen Schwächen
des
Transexuellengesetzes (TSG). Das TSG trat 1980 in Kraft, wurde aber im
Laufe



der Jahre häufig geändert, da viele Inhalte auf Beschwerden von Betroffenen
hin
vom Bundesverfassungsgericht für verfassungswidrig erklärt wurden.
Beispielsweise durften Personen unter 25 Jahren im ersten Entwurf des TSG
weder
e i n e  V o r n a m e n s ä n d e r u n g  ( „ k l e i n e  L ö s u n g “ )  n o c h  e i n e
Personenstandsänderung
(„große Lösung“) durchführen. Auch ging das TSG ursprünglich davon aus,
dass
alle Trans-Personen heterosexuell seien. Folglich konnte die „kleine Lösung“,
also die Vornamensänderung, vom Gesetzgeber wieder rückgängig gemacht
werden,
wenn  die  Person  eine  andere  des  gleichen  Geschlechts  heiratete  oder
innerhalb
von  300  Tagen  nach  der  Namensänderung  ein  Kind  bekam.  Eine  der
heftigsten
Forderungen  des  TSG  an  die  betroffenen  Personen  war  aber  der
erforderliche
Nachweis  einer  Sterilisation,  um  den  Personenstand  ändern  lassen  zu
können.
Noch bis 2011 wurde das TSG auf diese Weise umgesetzt und bis heute kann
der
Personenstand  nicht  rückwirkend,  also  auch  auf  der  Geburtsurkunde,
geändert
werden.  Neben  dem  Paragraphendschungel  stellt  die  Kostenübernahme
durch  die
Krankenkassen  ein  Problem  dar.  Diese  sind  zwar  gesetzlich  zur
Kostenübernahme
verpflichtet. Welche Eingriffe und Behandlungen die Kassen aber tatsächlich
übernehmen,
variiert stark. Generell ist die Bürokratisierung des Verfahrens – allein für
eine Vornamensänderung – eine unzumutbare Belastung. Die Person muss
demnach
mindestens  drei  Jahre  in  der  Geschlechterrolle  „leben“,  der  sie  sich
„zugehörig“



fühlt,  und  sich  diese  „Zugehörigkeit“  von  zwei  unabhängigen
Gutachter_Innen  vor
dem Amtsgericht bestätigen lassen. Für Jugendliche, die ihr Geschlecht
angleichen wollen, gibt es daneben noch eine andere Hürde: die eigenen
Eltern.
Denn für die Einnahme von Hormonen oder Operationen braucht man deren
Erlaubnis
und ist somit ihrer Willkür ausgesetzt. Das Selbstbestimmungsrecht über den
eigenen Körper wird also in allen Fällen massiv beschnitten.

… und
Inter-Personen
Intersexuell sind
Menschen,  die  weder  dem  biologisch  männlichen  noch  dem  weiblichen
Geschlecht
eindeutig zugeordnet werden können. Das kann genetische, anatomische und
hormonelle Ursachen haben. Schätzungsweise kommt jedes tausendste Kind
intersexuell auf die Welt.

Etliche dieser
Menschen wurden vom 20. Jahrhundert bis zum heutigen Tag zwangsweise
hormonell
behandelt, genital verstümmelt, sterilisiert und für eine binäre
Geschlechterordnung „passend“ gemacht – das alles in einem Alter, in dem
es
unmöglich zu wissen ist, wie sich die Person selber sieht bzw. sich entwickeln
würde.

Diese brutale
Praxis  geht  auf  die  These des Psychologen John Money aus den 1950er
Jahren
zurück. In seiner „Optimal Gender Policy“ behauptete er, dass man Kinder zu
Männern oder Frauen „erziehen“ könnte, wenn man nur die körperlichen
Besonderheiten vor dem zweiten Lebensjahr einem der beiden Geschlechter



angleiche. Auch wenn Forschungen belegen, dass die Geschlechtsidentität
von den
körperlichen Merkmalen losgelöst sein kann und viele der zwangsoperierten,
intersexuellen  Menschen  lebenslang  unter  Depressionen,  körperlichen
Schmerzen
und Traumata zu leiden haben, hält sich diese These in der Medizin teilweise
noch heute. So heißt es in einem laut Amnesty International erst 2013 neu
aufgelegten Fachbuch für Kinderärzt_innen: „Die operative Korrektur soll so
früh durchgeführt werden, dass die Mädchen sich später ihrer Intersexualität
nicht erinnern, also im Säuglingsalter, spätestens im zweiten bis dritten
Lebensjahr.“

In Deutschland gab
es rechtlich gesehen 2013 eine Reform des Personenstandsgesetzes. Diese
beinhaltete,  dass,  wenn  das  Kind  weder  dem  weiblichen  noch  dem
männlichen
Geschlecht zugeordnet werden kann, es ohne eine solche Angabe in das
Geburtenregister eingetragen werden darf. Während liberale Teile des
Bundestages dies als großer Erfolg feierten und Volker Beck gar von einer
„kleinen Revolution“ sprach, gab es schon damals seitens der
Betroffenenverbände Kritik an dieser Reform. Erst ab dem 10. Oktober 2017
war
die Eintragung als „inter“ oder „divers“ im Geburtenregister möglich, was
ein
Fortschritt ist, aber weiterhin an rein körperlichen Merkmalen festgemacht
wird
und  damit  nicht-binäre  Trans-Personen  ausschließt.  Ein  ausdrückliches
Verbot
von  medizinisch  nicht  notwendigen,  kosmetischen  Genitaloperationen  an
Kindern
gibt es bis heute nicht.

Was hat das



Ganze  denn  jetzt  mit  der  bürgerlichen
Gesellschaft  zu  tun?
Ob nun durch
konservative Politiker_Innen, religiöse Institutionen, Medien oder Werbung:
Die
Gesellschaft  reproduziert  tagtäglich  ein  reaktionäres  Familienbild.  In  der
bürgerlichen
Familie sind die Rollen klar verteilt: Der Mann ernährt als Hauptverdiener
die
Familie, während die Frau bestenfalls noch etwas dazuverdienen darf, sich
aber
hauptsächlich um den Haushalt und die Kindererziehung kümmert.

Dies geschieht
nicht rein zufällig, sondern ist einfach eine Ideologie und Praxis, die für den
Kapitalismus besonders profitabel ist. So werden durch das Idealbild der
Familie die Erbschaftverhältnisse der Herrschenden geregelt, während die
ganze
Reproduktionsarbeit der Arbeiter_Innenklasse unentgeltlich im Privaten
stattfindet. Menschen, die nun nicht in dieses cis- und heteronormative
Gesellschaftsbild hineinpassen, sind der bürgerlichen Gesellschaft natürlich
ein  Dorn  im  Auge,  denn  mit  ihrer  bloßen  Existenz  stellen  sie  eine
Gesellschaftsordnung
in Frage, in der es „natürlich“ scheint, dass Männer arbeiten, Frauen
Hausarbeit  verrichten,  und es  normal  ist,  dass  nur  heterosexuelle  Paare
Kinder
bekommen.

Auch wenn schon
einige Errungenschaften erkämpft worden sind und die gesellschaftliche
Akzeptanz  von  Trans-und  Inter-Personen  in  den  letzten  Jahren  leicht
gestiegen
ist, so ist diese Entwicklung mit Vorsicht zu genießen. Zum einen sind noch
längst nicht alle Rechte erstritten worden, zum anderen ist auch ein Rollback



in Bezug auf Geschlechterrollen zu beobachten. Der politische Rechtsruck,
der
international verbreitet ist und in Deutschland seinen Ausdruck im Erstarken
der AfD findet, stellt eine große Gefahr für die Errungenschaften der
LGBTIA-Bewegung  dar.  Da  Trans-  und  Interphobie  unmittelbar  mit  der
Existenz der
bürgerlichen Gesellschaft, also der kapitalistischen Klassengesellschaft
verbunden sind, reicht es nicht aus, sie nur separat bekämpfen zu wollen.
Man
muss diesen reaktionären Ideologien ihre materielle Basis entziehen, also
den
Kampf gegen LGBTIA-Feindlichkeit mit dem Kampf gegen den Kapitalismus
verbinden.

Wir wollen
gemeinsam für eine Gesellschaft eintreten, in der alle Menschen ungeachtet
ihres biologischen oder gesellschaftlichen Geschlechts gleichberechtigt und
gefahrenfrei leben können. Daher fordern wir:

Intersex  vollständig  legalisieren!  Verbot  medizinisch  nicht
notwendiger, kosmetischer Genitaloperationen an Kindern!
Kostenlose  Beratung  und  operative,  geschlechtsangleichende
Behandlung, wenn dies von der betroffenen Person gewünscht wird!
Für das Selbstbestimmungsrecht über den eigenen Körper!
Kampf  der  Diskriminierung  in  Beruf  und  Alltag!  Für  breite
Aufklärungskampagnen  und  Selbstverteidigungskomitees  der
Unterdrückten  in  Verbindung  mit  der  Arbeiter_Innenbewegung!
Für das Recht  auf  gesonderte  Treffen in  den Organisationen der
Arbeiter_Innenbewegung,  um  den  Kampf  für  Gleichberechtigung
voranzutreiben  und  gegen  diskriminierendes  und  chauvinistisches
Verhalten vorzugehen!


